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„Es-gibt“ als dem Urhaften, noch von der „Sprache“ als dem Oftenen der Begeg-
Nnuns Von eın un! Mensch Da das Moment des „Entzugs” 1m Wesen des Nıcht-
Entzugs, Iso der Unverborgenheit, Oftenheit, das eigentlich Bedenkende sel,
1St kein Gedanke mıiıt Energie hat Richardsons Heidegger-Buchdaraut insiıstiert. Der vorliegende Vortrag macht ber m. E deutlicher als alles
Bisherige, da{f nıcht das „Sein“ 1St, das sich „entzieht“, sondern jenes „Offene“,
das als solches IST eın als Anvwesenheit (Prasenz) ermöglıicht. 1ıbt Iso den
Versuch nıcht auf; „einen noch ursprünglicheren unıversaleren Horizont, WOTraus
die Ntwort autf die rage Was heißt Sein? gyeschöpft werden könnte“, ausfindigmachen vgl eın un Zeıt [D ınen Versuch, der jedem thomistischen Philo-
sophen VO  e} vornherein sinnwı1dr1g vorkommen MU:  } Immerhin hat Jetzt die „Zeıt
als der gyesuchte „unıversalere“ Horızont abgedankt, enn ihre Dımensionen er-
strecken sıch schon „innerhalb“ Jenes „Offenen“, und damıiıt 1St auch der Titel „Zeıt
un! eın  < 1n seiner Funktion, die letzte Fragemöglichkeit anzuzeıgen, hınfallıggeworden.

Leider häalt ımmer noch daran test, alle Metaphysik se1 Platonismus,
eın des Seienden als 51006 ® „Löso“ Orlentiert dafß Thomas eiıne solche

Wesensmetaphysik überwunden habe und damit zugleıich grundsätzlıich eine Philo-
sophie des „Erscheinens“, wiıll ıcht wahrhaben diskutiert diesen Punkt
überhaupt nıcht (weder jer noch sSONStWO). Man hätte manch andere Frage iıhn,
doch dart INa  3 sıch gedulden, bis der eutsche ext cs Tagungsbeitrags ZUr Ver-
fügung steht. Og12ermann, Sch

Y La filosofia della stor14 nel Densıero politico di Jacques
Marıtaıin. Gr 80 (XAX U, 247 > Bologna 1965, Patron. ZU00 :
Dafß Marıtaıin als Philosoph wichtige Aussagen ber die Geschichte gemacht hat,

wufßten alle, die seine Schritten kennen. Da 1n seinen Werken ıne N} Theorie
ber die Geschichte enthalten 1St, das dürfte vielen ErsSt durch die Studie E.sS klar-
werden. Sıe ISt AUS eıner Doktordissertation erwachsen. Der ert. hat die Mühe
nıcht gescheut, die 1M umfangreichen Gesamtwerk M.s Gedanken ber
die Geschichte sammeln und ordnen, daß eın faßbares System daraus
geworden 1St. In begrenztem Ma{(ße nımmt auch kritisch Stellung ML.s Theo-
rıen, doch trıtt diese Seıte hinter der soeben gENANNTLECN, der ordnenden Zusammen-
Tassung un Gliederung, zurück, die 1n sıch schon ıne hervorragende Leistung
darstellt.

versteht Geschichtsphilosophie N:'  cht Sanz das, W asSs INa meist darunter
versteht: eiıne den 1nnn des hıstorischen Geschehens erhellende Geschichtsmetaphysik.
Die geschichtsphilosophische Kernfrage 1St für iıhn vielmehr die Wiıe mussen ber-
zeıitliche thische Normen auf dıe Geschichte angewandt werden, un welches sınd
diese Normen? Zu diesem Zwecke muß inNna  — das Wesen der Geschichte und die s1e
beherrschenden esetze herausarbeiten. Das BTSLETE wird erreicht, indem die letz-

aufgewiesen werden. So kommt CS, da{fß die Geschichtsphilosophie als einen
eıl der Moralphilosophie ansehen kann

Das geschichtsphilosophische Denken M.L.s hat, wıe sein Denken 1M allgemeınen,
seine Geschichte. unterscheidet einen „frühen“ un: einen „spaten“” Dıiıe
Scheidelinie zwischen beiden läge eLtw2 19530; spatestens 1934 (erster Entwurf
VO  - „Humanısme integral“) Der spatere Ist, w1e $ der bedeuten-
ere. Dıie Frühzeıit ISt gekennzeichnet durch die Freundschaft mMIt Ernest Psichari
un! Charles n  CguYy un! seine geistige Nähe ZUr Actıon francaıse un: Charles
Maurras. Die geschichtsphilosophischen Ideen, die diese Epoche kennzeichnen, kann
INan in die Formel zusammenfassen e Zuerst das Zeitliche (temporel abord), das
freilich bei Charles Maurras weIit mehr als bei Peguy die Unterordnung des eli-
Y1ösen die Politik bedeutet. Der Weg ML.s vertieften philosophsichen bzw.
relig1ösen Eıinsichten führte über Bergson bzw. Leon Bloy. Eıne Türe, sıch mit den

Werke des Thomas Von uın kennenlernte.
Strömungen seiner elIt ge1ist1g auseinanderzusetzen, geht iıhm erst auf, als die

stellte den Neuthomismus auf
ine breitere geistige Grund ASCc und wurde in seiner weltoffenen Auseinanderset-
ZUNS MIt den Fragen der Zeıt wegweisend für eine NECUC Art des Denkens Aaus dem
Geiste des Thomas.
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Das Problem der Einleibung des Ewiıgen 1mM Zeıitlichen, der absoluten Grund-
sat7ze 1im Wechsel der Zeıten hatte 24USs seiner Frühzeit mıtgenommen. Er gab
nunmehr eine andere ntwort darauft. Der spatere konnte S1CH seine früheren
totalitiären Neigungen nıcht verzeihen. Indessen SpOrnte ıhn eben diese Vergangen-
heit A} das Verhältnis 7W1S  en Religion un Staat bzw. Gesellschaft gründlich
durchzudenken. Es entstanden aut diese Weıiıse die bedeutenden Werke „Primaute
du spirituel“ (1927) un: „Religion culture“ (1930) Hierher gehören auch „Du
regıime temporel DE de la ıberte“ (1933) und die wichtigste Zusammenfassung alles
dessen 1n „Humanısme integral“ (1936)

Diese Werke leiten die Periode des spaten Anknüpfend Thomas baut
eine personalıstische Anthropologie auf, 1ne Metaphysik des Menschen auft dem

Hintergrund seiner Gottebenbildlichkeit. Vom christlichen Glauben her erganzt und
vervollständigt sıch diese Philosophie ber bleibt nıcht e1ım eın. Er wendet
S1C] dem Aaus ıhm entspringenden Sollen Das Problem Christ und Welt, der
Aufgabe des christlichen Menschen, führt iıhn VO  3 der theoretischen Aa praktischen
Philosophie. Von der Gestaltung der Welt her 1St seın Denken schon 1n der Früh-
eIit ausgegangSsCNH, und S1e bleibt uch veräiänderten metaphysischen Vorzeichen
seine dringlichste Frage, Gewohnt, die Dınge VO:  3 Grund AausSs anzufassen, arbeitet

se1ınre der Lösung der Frage 1957 erscheint VO  3 ihm 1n New Yor
geschichtsphilosophisches Hau twerk „On the Philosophy of Hıstory“ und 1960 in
Parıs S52 philosophie INOTa “ Im letzteren rechnet MI1t Comte, Hegel und
Marx ab, und War dem Gesichtspunkt VO:  3 Moral und Politik.

Dıies vorausgeschickt, gehen WIr dazu über, einen Einblick in die innere S5Syste-
matik der Geschichtsphilosophie ML.s gewıinnen. Unmittelbar praktischer 7 weck
seiner Untersuchungen ISt, einer schöpferischen Begegnung 7wischen HSCc-
ren christlichen Grundsätzen und der Welt kommen. Wıe können WIr unsere
erhabenen Grundsätze auf eıne kontingente geschichtliche Gegebenheit anwenden?
Um diese Frage beantworten, mussen bestimmte Strukturen und Regeln der
Geschichte erarbeitet werden. Da N sıch die Anwendung allgemeiner Prinzıpijen
auf das Zufällige, se1 6S auch die geEsSaAMTE Bewegung der Menschheit, handelt,
werden s1ie 1n eiınem Fall wenıger, 1m anderen mehr einem eil mutmaiß-
lıch seın und sıch nıcht NUur auf Deduktion, sondern auch auf Induktion stützen.
Es handelt sich 1Iso eine abgestufte Normen- der Regelbildung Die Regeln
der Grundsätze, welche die Struktur der Geschichte ausmachen sS1e bestim-
INCH, sınd 1ın wel Klassen eingeteilt. Die Klasse bilden axiomatische Formeln
der „Funktionalgesetze“, die Zzweiıte typologische Formeln der Vektorial-
(Partikular-)Gesetze. Doch scheinen die renzen ZWI1S  en beiden fließend se1n,
und INa sieht nıcht immer ein, eın Gesetz dieser AaNSTatt jener Gat-
tung ezählt wird.

Selbstverständlich lassen alle diese esetze die Grundwahrheiten der Anthropo-
logie un Offenbarung unberührt bzw serzen s1e OTaus, die menschliche Frei-
heit und die Gnade Es handelt 61! demnach nıcht Gesetze, welche den Inhalt
der Geschichte 1n ihren Einzelheiten vorausbestimmen, sondern allgemeine der
partikuläre Strukturformen, die berücksichtigen S1Nd. Zwar stimmt CS5, daß die
Geschichte 1n einıgen ihrer Grundzüge vorgängıg ZUr freien Entscheidung fest-
gelegt CO infolge der ungeheueren dynamıschen Masse der Vergangenheit, die s1e
vorwärtsstößt. Diese historische Bewegung 1St jedoch jenseits dieser Grund-Züge
der allgemeinen Linı:en noch unbestimmt. Sie kann spezifiziert werden in ihrer
Rıchtung und 1n ıhrem Geiste un! 1n der Art, W 1€e S1e wirklich wird.

Als allzemeinste Formalregel könnte INa  ; das Prinzıp gelten lassen, das für B Sn ET 17U N VED O A n
die historische Anwendung absoluter sittlicher Normen und Ideen aufstellt. Wenn
6S unveränderliche Wahrheiten, Rechte un: Normen 51Dt, wıe können s1e auf eın
Werden, auf ıne Veränderung angewandt werden? Sagt, weder unıyok noch Sa 5250 a s . O A V
Aquıvok, sondern analog. Nehmen WIr das Beispiel der menschlichen Gesellschaft.
Das Mittelalter hat S1E „sakral“ aufgefafßt un: verwirklicht. Das können WIr heute
ıcht mehr. Das politische System des Mittelalters WAar seıiner Zeıt gZurt, heute
ware es das nıcht mehr. Nichtsdestoweniger 1n jenem 5System Grundsätze
verkörpert, die für den Christen unbedingt gelten. Er darf sı1e auch heute nıicht
beiseite lassen, ber MU: s1e 1n Weıse analog einleiben.
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Nun den einzelnen Funktional- und Vektorialgesetzen. Man würde eigent-
lıch9 daß aufweist, wıe be] die einzelnen esetze durch Deduktion
bzw. Induktion werden. ber beschränkt sıch 1m wesentlichen darauf,
ıhren Inhalt anzugeben. Nur in einem Falle analysıert ausführlich: eım Gesetz
des Fortschritts des moralischen Bewußftseins. Es wird War die Vektorial-
ZESELZE eingereiht, 1St ber „für das Verständnis unserer SaNzZCh Studie VO':  3 größter
Bedeutung“ S}

Zu den Funktionalgesetzen gehören: Das (GJesetz des Fortschritts 1m Gegen-
VO:  e Gut un Böse Das CGesetz der Doppelwertigkeit (Ambivalenz) der

Geschichte. Das Gesetz der Beziehung 7zwischen Moral und Politik. Das (Gesetz
der Hierarchie der Mittel (Entwurf einer politischen Philosophie). Das Gesetz
der „Kenntnisnahme“ (presa di coscıenza). Dieses Gesetz ISt allgemein, sobald
jedoch konkret verwirklıcht wird, spezifiziert sıch. Fıne Art seiner Gattung 1St
7 B das Bewußtwerden der Solidarıität der Arbeiterschaft der ganzecnh Welt, ıne
andere das reflexe „Zu-sich-selber-Kommen“ des FEinzelmenschen nach dem Mittel-
alter: eine dritte das neuzeitliche Sichbewußtwerden der Freiheit un persönlichen
Menschenrechte. Es andelt sich Fortschritte des moralischen Bewußtseins,
die allerdings de tacto vermischt sind mit vielen Irrtümern. ben 1n dieser Ver-
mischung kommen andere Funktionalgesetze ZU Ausdruck: das VO:  3 der Doppel-
wertigkeit der Geschichte un das des Fortschritts 1 Gegensatzpaar VO Gut und
BoOose. So bildet das funktionale der allgemeıne (jesetz der „Kenntnisnahme“ die
Brücke ZU) wichtigsten Vektorial- der Partikulargesetz des fortschreitenden MNO a-

lischen Bewußtseins. Dieses (zesetz ISt auch deswegen für uns besonders wichtig,
weil iıhm die Ableitung bzw. das Zustandekommen einer reflexen Norm der
Geschichte aufgezeigt WIFr'!

Das fortschreitende moralische Bewußtsein ezieht sich auf das Naturgesetz.
Ontologisch gesehen erscheint das Naturgesetz als die „ideale Formel für die Ent-
wicklung eines bestimmten Seienden“ (75) bzw. als Normierung seiıner Lebens-
funktion“, die seiner Artnatur un: seinen Zielen entsprechende Ausrichtung, der
gemäfß nach der Fülle se1ines spezifischen Se1ins streben mufß Anders als bei den
übrıgen (sesetzen WIrFr!| beım Menschen dieses jel VO: reıin physischen Wachstum

Streben erreicht. Ihm entspricht dıie moralische Pflicht,abgesehen durch ein freies
die durch das (Gesetz auferlegt WIr! Da sıch ber eın ungeschriebenes bzw.
1n die verborgenen Tietfen des menschlichen Herzens eingezeichnetes Gesetz andelt,
1St mehr der weniger mühsam und NUur stutenweise erkennbar. Der Mensch mu{fß
sich darum mühen und isSt abeı, w1e 1in jeder anderen Erkenntnis, dem Irrtum
auUsSgeSETZL. ben dieses hatte der Rationalismus des 18. Jahrhunderts nıcht begrif-
ten; iındem AUuUSs dem Natur einen 1in allen Teilen eindeutig vertalsten (Ge-
setzeskodex machte, da{fß Je positıve (Gesetz NUr eiıne Abschrift davon ware.

Der Vorgang der tortschreitenden Erkenntnis des Naturgesetzes 1st N:  cht einfach
rational, w1ıe die Aufklärer meıinten,; Iso nıcht bloß begriffliche Ableitung, sondern
nımmt seiınen Ausgang VO: Antrieb naturhafter Neıgungen, einer Art unsystema-
tischer Vitalerkenntnis. Die Erkenntnis entfaltet sich 1n we1l Stufen:

gewinnt die menschliche Vernunft eın immer wenıger nebelhattes Bewußtsein
der Grundregeln des Natur ESCLZES, WIr| s1e sich der weıteren und höheren
Regeln dieses Gesetzes bewu D Dıe menschliche Vernunft das meıint VOLT allem
d1e des Menschengeschlechtes, insotern es einer historischen Entwicklung edarf,
aus der Dämmerung, dem Unklaren und den einfachen Grundregeln in eın Söheres
Erkenntnisstadium gelangen. Der Fortschritt bedurfte langer eit und War

schwier1g, daß gewissen Wenden Ott selber eingreifen und die Erkenntnis des
Naturgesetzes durch eın geoffenbartes positıves Gesetz, die ehn Gebote, sichern
mußte. Die Frohbotschaft des Neuen Testamentes hat durch re Verinnerlichung
des Gesetzes diesen Fortschritt unterstützt. „Erst wWeNnNn das Evangelium noch tieter
in das menschliche Wesen eingedrungen seın wird, WIr das Naturgesetz ın seiner
Blüte und Vollkommenheit ZU Vorschein kommen“ (78)

Zu den Vektorialgesetzen Zzählt zweıtens das (sesetz des Übergangs der Sakral-
kulturen in Profankulturen (oder Laienkulturen). Diıieses (Gesetz 1St Ausgangspunkt

„konkrete Geschichtsideal“. Anderseits spie-der Untersuchung über das wechselnde
len 1n diesem Gesetze, 1n einem umfassenden Netze VvVon Beziehungen alle bisher
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wußtseins.
genannten esetze mıt, erster Stelle jenes des fortschreitenden moralischen Be-

Eın drıttes Vektorialgesetz 1St jenes, das den Übergang des Volkes 1n den Stand
erwachsener Mündigkeit auf politischem un!: soz1alem Gebiet ausdrückt. och 1St
jedes (jesetz NUur die natürliche Ausweitung der beiden VOFransSCHANSCHNCN esetze
auf das soz1ale Gebiet. In der Tat führt das fortschreitende moralısche Bewußtsein
dazu, die Würde der freien Persönlichkeit immer höher anzuschlagen, und das
mu{( sich naturnotwendig 1m Laute der eıt auch politisch und gesellschaftlich A4US5-
wirken. Und W as das zweıte Vektorialgesetz angeht, 1St eın Merkmal der
Sakralkultur, daß verschiedene sozjale „Rassen“ bestehen, besser WUur  e  de INa  a viel-
leicht Von Schichten sprechen. Die Hıerarchie des „Heıiligen Reiches“ chaflt starre
sakrale Schichten. ben der Vater-Monarch der auch ine auf das „heilige Blut“
(ein eidnischer Begriff) ochende Aristokratie, eine Menge unmündiger
„Kınder“ (razza bambina) Dıieses Gesellschaftsideal 1St 1Ur möglich auf einer VOCI-

hältnısmäfßig primitıven Stufe des Menschengeschlechtes. Es verschwindet miıt der
Überwindung der Sakralkultur.

Das dritte Vektorialgesetz tührt unweigerlich Zzu soz1alen und demokratischen
Gemelmwesen. Eın viertes Vektorialgesetz 1St das der fortschreitenden Ausdehnung
der menschlichen Gesellschaft, SCHAUCFK der Zunahme der Vergesellschaftung. Ihr
Weg führt VO Nomaden ZUuUr weltweiten politischen Organıisatıon (Völkerbund

Im zweıten eil der Studie taßt M.s Gesellschaftslehre Hıer haben
WIr es dann MmMi1t Fragen Cun, die sicher für die Geschichte wichtig sind, mit den
Problemen VO  } Person und Gemeinschaft, Autorität und Freiheit, Kırche und
Staat mit dem Gemeinwohl UuUSW. ber diese scharfsinnigen Untersuchungen DCc-hören nach der allgemeinen Auffassung eigentlich ZUr Geschichtsphilosophie.
Wır bewegen uns 1mM Bereiche der Gesellschaftsethik un Soziologie. zieht diese
Untersuchung freilich ımmer wiıieder 1n den geschichtsphilosophischen Raum, beson-
ers VO: Kap ab, die Entwicklung der Gesellschaft aufgrund der Vek-
torialgesetze der Geschichte näher austührt.

Besonders aufschlußreich ISt das Kap über die wechselnden konkreten Ge-
schichtsideale. Dieser Wechsel erg1ıbt sıch aus den bereıits genannten (sesetzen der
Geschichte: dem der ftortschreitenden moralischen Erkenntnis, dem Gesetz des Über-

VO:  3 der Sakral- ZUT Profankultur B N Sie bedingen den Wechsel des
konkreten Geschichtsideals. Heute leben WIr in einer Epoche, iın der die Beziehungenzwischen dem Geistlichen bzw. Ewıgen un dem Zeıtlichen den Bedingungen einer
pluralistischen Gesellschaft unterliegen. Die Grundsätze, welche diese Beziehungenregeln, haben einen überzeıitlichen Kern, können 1m Vergleich früher jedo nl  cht
gleichartig, sondern 1Ur analog angewandt _w;rden_. Wır verfolgen das Gesellschafts-
ideal,; das für heute als gültig ansıeht, nıcht WweIlter, weil WIr bei den allgemeinenStrukturen der Geschichte stehenbleiben wol

Es z1bt 1n der Geschichte Beıis iele, die beweisen, dafß der Strukturentwurf
der Geschichte, das heifßt ıhre Entwick unsSssSgESETZE, die darlegt, 1m leeren
Raum hängt. Gerade die neueEeSTE Kırchen eschichte könnte jer ANSCZOFCNHN werden:
die Fortschritte der katholischen Sozialle I' das eue Verhältnis 7zwiıschen Klerus
un: Laıien, die Konzilserklärungen bzw. Dekrete über die nıchtchristlichen Religio-
NnenN, die Religionsfreiheit, das Verhältnis Von Kıiırche un Welt

Als eın klassisches Beispiel des Gesetzes der „Kenntnisnahme“ könnte INan das
Rundschreiben Johannes’ „Pacem in terrıs“ neNNeEeN.,. In den vier Teilen der
Enzyklika, in denen seine Lehre über die rechte Ordnung entfaltet, sprichtjeweıils nde ber die Zeıichen der Zeıt: „ VOX temporı1s“  °  > dafür z. B
den sozialen. Aufstieg der Arbeiterklasse, die vermehrte Teilnahme der Frau
öftentlichen Leben, die uen Verhältnisse 1n der Menschheitsfamilie: alle Völker
wollen die gyleichen Rechte In bezug auf die einzelnen Staaten weıst auf die
Forderung einer Rechte und Pflichten der Bürger unı der Staatslenker N test-
legenden Verfassung hin Im internationalen Leben sich die Überzeugungdurch, daß Streitigkeiten, die den Völkern entstehen, nıcht durch Waften-
gewalt, sondern durch Verhandlungen beizulegen SIn Die Natıonen streben
Z Völkergemeinschaft, die alle Grundrechte der Einzelnen un der Völker (Na-tiıonalıtäten) sıcherstellen oll Zeıichen der Zeıt » VOX temporıs“, und der Papst
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anerkennt sS1e hne viele Worte als „VOX de  s  4& Indessen iSt wohl eachten
Nıcht eintach weil eıne Zeiterscheinung ist, wird eıne bestimmte Entwicklung
als „VOX de1“, als gottgewollt, anerkannt hätte der Papst Ja auch den
allgemeinen Zug der Teıt Z.U) Materialısmus gutheißen mussen sondern wel.
diese bestimmte Entwicklung 1mM Horıizont der ewıgen Sıttengesetze als Entfaltung
des Von Gott der menschlichen Natur eingeschriebenen Rechtes erkannt WIrd. Sıe
hätte VO Moralphilosophen vielleicht nıcht pri10r1, Au der abstrakten Natur
abgeleitet werden können, ber NUnNn, S1C da Ist, enthüllt s1e sıch als das, W as

das allgemeıne Sıttengesetz, auf heute angewandt, ordert. In diesem Sınne gilt
der Spruch: VO® temporı1Ss, VO  D4 dei.“ Das Gesetz der „Kenntnisnahme“ erweıst
sich als eın Prinzıp historischer Entwicklun allerdings ımmer 1 Hor1izont der
anderen Gesetze, erstens desjen1ıgen, nach chem sich die Geschichte ımmer 1m
Gegensatzpaar VO  3 Gut und Böse entwickelt un des anderen VO'  3 der Doppel-
wertigkeit der Geschichte.

Es stellt sich die Frage, InWwIieWwelt M.s geschichtsphilosophische esetze VO' b1ıs-
herigen Geschichtsverlauf 1n ihrer ganzech Breıite bestätigt werden. Insotern die
Induktion be1 ıhrer Formulijerung mitgewirkt hat, mussen Ss1e ohnehin 1n der 7E
schichte vorgegeben sein. Keın Zweifel, daß 1in erster Linıie VO'  3 der antıken
und der europäischen Geschichte ausgeht. Wenn ber seine Regeln bzw Formeln
mehr seıiın csollen als nachgezeichnete Schemata eines räumlich und zeitlich CNS
begrenzten Ablaufes einer ode bestimmter Kulturen, Wenn s1e wirklich esetze
der Geschichte seın ollen, mussen S1e überall nachweisbar se1n, 65 menschliche
Geschichte zibt. Wıe steht 65 damıt? Nehmen WIr das Gesetz VO Fortschritt des
moralischen Bewußtseins. Es scheint VO  e vornherein mi1t den anderen (Gesetzen in
(„egensatz geraten: demjenigen VvVon der Doppelwertigkeit der Geschichte un
dem anderen des Fortschrittes 1n dem Gegensatzpaar VO  3 Gut un!: Böse. Wenn das
(Gesetz VO:  3 der Doppelwertigkeit auch ausgedrückt werden kann als (jesetz des
Absinkens un der Wiedererhebung der Geschichtsenergie, scheint siıch die Ge-
schichte her als ein „Auf un: Ab“ denn als eindeutige Fortschrittslinie abzuzeich-
1L Und mancher Historiker ware wohl gene1gt, erklären, die reale Geschichte
stimme her mMi1t einem „Auf un Ab“ als mMI1t eıner ständigen Aufwärtsbewegung
des moralischen Bewußtseins übereın. rettet die Vereinbarkeıt der Regeln durch
die Annahme, dafß des Auf N d Ab, der Entwicklung 1in Gegensatzen
das Auf, das Gute, ein lus habe und seiınen Gegensatz hinter sich 7zurücklasse.

widerspricht hier anderen Geschichtsdeutern, die annehmen, daß das sittliche
Bewußtsein der Menschheıit seine Höhepunkte bereıts hinter sich habe un: ımmer
mehr verkümmere. möchte Iso bezüglıch des Menschen und seiner Geschichte
eine mittlere Linıie einhalten.

Wenn WIr das Gesetz des Übergangs VO:  3 der Sakral- ZUI Profankultur nehmen,
1St offenbar, dafß hier Aaus der Erfahrung schöpft Aaus der Antike un
Über An VO Mittelalter Neuzeıt. Ob S1CH 1n anderen Hochkulturen, iwa

1n ina der Indıen, dıe Dınge ungefähr gleich entwi  elt aben, wird n1
bee der Spengler dienen einıge der NUr eineuntersucht. Ahnlich w1e bei Toyn

Kultur als Muster, und die Ableitungen für andere leiben mehr der wenıger
fragwürdig.

Mag wıe ımmer se1in, die Beschäftigung miıt M.s Geschichtsphilosophie biıetet
für die Geschichtsdeutung wertvolle Fingerzeige, INa  - mu{ danken, s1e
uns 1in faßlicher Systematik dargeboten en Klenk, S}

Marle, Rene, S Bultmann et Pinterpretation du Nouveau Testament.
ologie, 33) Gr. Q0 (225 S Parıs 1966,Neue, urchges und VEeILINL. Aufl

Aubier. Ders., Bultmann die Interpretation des Neuen Testamentes
(Konfessionskundliche un kontroverstheologische St
Gr 80 (231 5 Paderborn 1967, Bonitacıus. udien,  IM. I) D CI W, Aufl.

seines Buches über „Bultmann und. dıeZehn re nach dem ersten Erschein
Interpretation des Neuen Testamentes“ legt Marle dasselbe Werk mMi1t gEeINNS-
ügıgen Änderungen un erweıtert el91481 drıtten Teıl, „Das Wort Gottes

die Kirche“, erneut VOFL. Zwar 1St wıe der ert 1m Oorwort AL 7. Aufl selber
chreıibt 9), die Debatte die Entmythologisierung des Neuen Testaments 1n -
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